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S. Warda: Totentänze

In ihrer 2011 erschienenen Dissertation hat es sich
Susanne Warda zur Aufgabe gemacht, mit dem Toten-
tanz eine in Europa weitverbreitete spÃ¤tmittelalterlich-
frÃ¼hneuzeitliche Kunstform zu untersuchen. Sie
wÃ¤hlt hierzu einen interdisziplinÃ¤ren, zwischen
Literatur- und Kunstwissenschaft angesiedelten Ansatz,
indem sie das Neben- und Miteinander von Bild und Text
in das Zentrum ihrer Arbeit rÃ¼ckt, bildet doch gerade
deren Zusammenspiel ein wichtiges konstitutives Ele-
ment dieses Genres.

Nach einem einleitenden Teil, der an die Bi-
MedialitÃ¤t der TotentÃ¤nze heranfÃ¼hrt, wendet sich
die Autorin den geographisch gruppierten Einzelunter-
suchungen ausgewÃ¤hlter Beispiele zu. Sie unterschei-
det hier die nieder-, mittel- und oberdeutschen Traditi-
onslinien, ehe sie sich in einem Exkurs auch den Werken
widmet, die auÃerhalb des deutschen Sprachraums ent-
standen. In einem lÃ¤ngeren Fazit vergleicht sie das Zu-
sammenwirken von Text und Bild in den von ihr unter-
suchten Fallbeispielen. Das Bildmaterial der in der Arbeit
analysierten TotentÃ¤nze befindet sich auf einer beilie-
genden CD. Die Reproduktionen sind von unterschiedli-

cher QualitÃ¤t, erfÃ¼llen aber zumindest ihren illustra-
tiven Zweck. FÃ¼r Detailbetrachtungen sind sie jedoch
mitunter zu unscharf und/oder schlecht aufgelÃ¶st.

Ein wesentliches Verdienst von Wardas Arbeit ist
es, auf die Gleichwertigkeit und die stete Interaktion
von Text und Bild in den TotentÃ¤nzen hinzuweisen.
Beide Elemente gingen, so ihre Arbeitshypothese, eine
integrale Verbindung ein, welche eine âbesonders ein-
drÃ¼ckliche Realisierung des gattungsinhÃ¤renten me-
mento moriâ (S.Â 13) darstelle. Der Schwerpunkt der Un-
tersuchung liegt also auf den rhetorischen Strategien, der
Neubewertung des VerhÃ¤ltnisses der beiden Kompo-
nenten Text und Bild und einer genauen Analyse von Ge-
nealogien einzelner TotentÃ¤nze.

Kein geringes Problem ist es dabei, dass viele To-
tentÃ¤nze eine sehr komplexe Ãberlieferungsgeschichte
haben, die es nach vollstÃ¤ndigen oder teilweisen Zer-
stÃ¶rungen oder mehrfachen Ãberarbeitungen schwer-
macht, RÃ¼ckschlÃ¼sse auf einen ursprÃ¼nglichen Zu-
stand zu ziehen. Gleiches gilt fÃ¼r die Unterschei-
dung von MonumentaltotentÃ¤nzen, kleineren Bildfor-
men und gedruckten Werken; von manchen sind nur
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noch die Bilder, von anderen nur noch die Texte erhalten.
Warda hat sich dieser schwierigen Aufgabe gestellt, mit-
unter auch kreative LÃ¶sungen fÃ¼r diese Probleme ge-
funden. So erhÃ¤rte sich gerade an den FÃ¤llen, in denen
nur Text oder Bild vorhanden sind, âdieThese, daÃ beide
Aussageebenen [â¦] fÃ¼r eine gelungene Umsetzung der
Gattungsintentionen vonnÃ¶tenâ (S.Â 14) seien.

Die Ergebnisse, die Warda herausarbeitet, hÃ¶ren
zumindest aus historischer Perspektive dort auf, wo es
interessant zu werden verspricht. Zwar ist es durchaus
aufschlussreich, dass die rekonstruierten Abstammungs-
verhÃ¤ltnisse der Bild- und Texttraditionen in einzel-
nenWerken zumTeil unterschiedlich sind. Dazu gehÃ¶rt
auch die Herausstellung von besonders wirkmÃ¤chtigen
Vorbildern fÃ¼r die einzelnen âTotentanzfamilienâ â so
etwa LÃ¼beck fÃ¼r den niederdeutschen, Basel fÃ¼r
den oberdeutschen Typus. Zu hÃ¤ufig aber fÃ¼r eine
plausible Argumentation greiftWarda zu einem entschie-
denen sowohl/als auch und lÃ¤sst Leserinnen und Le-
ser einigermaÃen ratlos zurÃ¼ck. So berichtet sie von
den Text-Bild-Korrespondenzen, wie etwa bestimmten
im Text beschriebenen Attributen, die dann bei den meis-

ten TotentÃ¤nzen auch im Bild zu sehen sind, auf ande-
ren aber wiederum nicht. Das soll den generellen Befund
nicht schmÃ¤lern, dass das Zusammenspiel von Text und
Bild in den TotentÃ¤nzen âsowohl komplementÃ¤r als
auch in einigen FÃ¤llen deckungsgleichâ ist (S.Â 319). Es
zeigt sich hier vielmehr erneut die schwierige Aufgabe,
mit dem heterogenen Material umzugehen.

Die Suche nach solchen Strukturelementen,
mÃ¶glichen Gemeinsamkeiten und den Abstammungs-
verhÃ¤ltnissen ist jedoch nur die eine â literatur- und
bildwissenschaftliche â Seite der Medaille. Aus histori-
scher Perspektive wÃ¤ren gerade die Fragen nach den
Unterschieden, den Funktionen, dem Wandel der Toten-
tÃ¤nze von Interesse. Insofern stellt Susanne Wardas
Arbeit eine geradezu komplementÃ¤re Studie zur fast
gleichzeitig in Rotterdam abgeschlossenen Dissertation
von Rolf Dreier dar, die ihren Schwerpunkt in der Unter-
suchung einer dezidiert historischen Fragestellung hat
und weiter in die Zeit der Konfessionalisierung ausgreift.
Rolf Dreier, Der Totentanz â ein Motiv der kirchlichen
Kunst als ProjektionsflÃ¤che fÃ¼r profane Botschaften
(1426â1650), Leiden 2010.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Michael Zozmann. Review of Warda, Susanne, Memento mori: Bild und Text in Totentänzen des Spätmittel-
alters und der Frühen Neuzeit. H-Soz-u-Kult, H-Net Reviews. April, 2016.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=46788

Copyright © 2016 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

2

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=46788
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

